
Wer war Karl May? 

Herr Prof. Dr. Karl Heinz  D w o r c z a k  aus Graz sprach im Rahmen der Urania am 26. d. M. im kleinen 

Musiksaal über diese Frage. Nach den glänzenden Berichten von Graz und Leoben erwartete man einen 

übervollen Saal, aber, oh, Enttäuschung! Eine Frage drängt sich vor allem auf: „Wo blieb die Jugend?!“ Karl 

May – der Name allein müßte schon elektrisieren. Unter welcher Gefahr haben wir seinerzeit in den 

langweiligen Lateinstunden seine Werke gelesen und heute – kaum dreißig Jungen, die wissen wollen, wer 

der Schöpfer dieser abenteuerlichen Erzählungen, die uns als Buben in atemloser Spannung hielten, 

eigentlich war. Es wäre sowohl erzieherisch als allgemein psychologisch ganz interessant, die tieferen 

Ursachen zu erforschen, warum Karl May auf die Jungen von heute nicht mehr diese Zauberkraft ausübt. 

Wer war Karl May? Mit wenigen Worten: ein unglücklicher Mensch und ein glücklicher Träumer. In 

einer Elendsumgebung erblickt er in Ernstthal im Erzgebirge, wo sich sein Vater als Weber schlecht und 

recht durchs Leben schlägt, das Licht der Welt und wird kurz nach der Geburt infolge nachlässiger Pflege 

blind. Mit sechs Jahren erst befreit ihn die geschickte Hand eines Dresdner Chirurgen aus seiner ewigen 

Nacht. Kaum kann der kleine Karl lesen, entwickelt er sich zum Bücherwurm, der gierig alles verschlingt, 

was ihm in die Hände fällt. Lehrer sollte er nach dem Wunsch seines Vaters werden und Lehrer wird er. 

Aber er bleibt es nicht lange, denn er wandert mit zwanzig Jahren infolge eines Diebstahls (der vielleicht 

keiner ist) in den Arrest und verliert seine Stelle. Nun schlägt er sich mit Stundengeben durchs Leben. 

Gelegentlich fährt er als Kohlenschaufler nach Nordamerika. In die Heimat zurückgekehrt wird er wegen 

Betruges und Diebstahls zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt (im ganzen sitzt Karl May acht Jahre). Der 

Anstaltsgeistliche scheint auf ihn einen bedeutenden Einfluß ausgeübt zu haben, was sich später in seinen 

Werken, die von Moral triefen, gewaltig auswirkt. Mit 34 Jahren verheiratet, wird er der Sklave seiner Frau, 

die ihn aus Geldgier zu schriftstellerischer Fronarbeit treibt. Seine Arbeit erreicht Jahre hindurch die 

unerhörte Durchschnittsleistung von täglich sieben Druckbogen. Daß dabei der Stil nicht übermäßig 

gepflegt werden konnte, ist wohl selbstverständlich. Als Volksschriftsteller schon ziemlich berühmt, erreicht 

sein Ansehen den Gipfel von dem Augenblick an, da er sich selbst als Old Shatterhand ausgibt und seinen 

Erzählungen den Stempel der Ichform aufprägt. Bald aber sollte ein Rückschlag erfolgen. Zurückgekommen 

von einer längeren Reise, findet er die ganze Presse gegen sich entfesselt und sein sorgfältig aufgebauter 

Ruhm bricht in nichts zusammen. Nun nimmt er seine Zuflucht in die Astrologie und den Spiritismus und 

versucht, den Figuren seiner Werke einen aufgezwungenen und absolut unglaubwürdigen Charakter zu 

geben. Verbittert, aber in harmonischer Ehe mit seiner zweiten Frau Klara verlaufen die letzten Jahre seines 

Lebens. Einmal noch feiert er in Wien einen großen Triumph; an diesem Abend aber zieht sich der alte Herr 

eine Erkältung zu und er stirbt am 30. Mai [sic] 1912 in einem kleinen Ort bei Dresden mit den Worten: 

„Sieg, Sieg, ich sehe alles rosenrot!“ 

Karl May war eine unglückliche, zwiespältige Natur, die unglaublich viel Ähnlichkeit mit J. J. Rousseau 

aufweist. Auch er ist in seinen Büchern das, was er als Mensch gern sein möchte, was er aber infolge seiner 

Veranlagung nicht sein kann. Als Mensch eine typische Hochstaplernatur, wird er in Old Shatterhand zum 

Vollblut-Edelmenschen. Seelisch vereinsamt stürzt er sich mit Gier in die Arbeit und lebt mit den von ihm 

selbst geschaffenen Menschen seiner Romane. Was wir in Karl May finden, ist eine sensible Romantik, 

durchtränkt von einem sekundären Narzißmus, der stellenweise geradezu krankhaft ausartet. Wenn er sich 

in Old Shatterhand so hinstellt, wie er sein möchte, so demaskiert er sich vollständig in der Figur des 

Hadschi Halef, der sich ebenso Hadschi nennt, obwohl er nie in Mekka war, wie sich Karl May Dr. phil 

nennt, obwohl er nie promovierte. 

Der beste Beweis für Karl May als Schriftsteller ist wohl die Riesenauflage seiner Werke (20 Jahre nach 

seinem Tod umfaßt die deutsche Ausgabe sechs Millionen Bände). Seine ausgesprochene Schwarz-Weiß-

Malerei mag manchmal ein wenig übertrieben wirken, entspricht aber dem Geist des Volkes, das das Gute 

belohnt und das Böse bestraft sehen will. 

Herr Prof. Dr. Karl Heinz Dworczak hat uns einen sehr interessanten Abend geboten und uns den 

Lieblingsschriftsteller der Jugend auch menschlich nähergebracht. Der Beifallsdank am Schluß der 

Vorlesung war reichlich und herzlich.           Dr. L–s.  
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